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Zum
Nachdenken
von Ch. Tschopp

Ein missmutiges Durcheinander

von Regen und Schnee fällt
vom grauen Himmel. Es läutet;
wird wohl der Milchmann sein.
Ich schlurfe in die Küche und
hole das Milchbecken, öffne mit
gelangweilter Miene die Haustüre

gerade so weit, dass ich
nachlässig das Becken zum Füllen

hinausstrecken kann.
Draussen aber steht nicht der

Milchmann, sondern ein strammer

Jüngling mit optimistisch
roten Backen und hält mir
zuversichtlich ein Büchlein entgegen.

«Sie wünschen?»
«Es handelt sich um die

Aufrichtung von Gottes Königreich
auf dieser Erde.»

«Interessiert mich nicht!»
«Dann entschuldigen Sie die

Störung.» Und mit federndem
Schritt geht er durch Schnee und
Regen fort.

*
Gemäss einem spanischen Märchen

schenkte der liebe Gott der
Franciskita zuerst eine Kuh und
ein Kalb; dann ein Häuschen
und ein Kleid; und Hühner und
schliesslich zum Mann einen
Bürgermeister. Und jedesmal
fragte er: «Bist du jetzt zufrieden,
Franciskita?»

«Ich bin nicht Franciskita und
ich bin nicht Franciskita! Ich bin
Frau Bürgermeisterin!»

So ergeht es jenen häufig, die
zwar helfen, aber immer wieder
bestätigt hören wollen, dass sie

geholfen haben.

*
Eine alte Geschichte, aber ein

bisschen anders erzählt: Ein
reicher Student spazierte mit dem
Professor über Land. Da sahen
sie am Wegrande die abgelegten
Schuhe eines arbeitenden Bauern.
«Wollen wir nicht diese Schuhe
verstecken», fragte der Student,
«und in einem Gebüsche verborgen

die Verzweiflung des Bauern
geniessen?»

«Man soll sich nie auf Kosten
armer Leute lustig machen»,
entgegnete der Professor, «legen Sie
lieber je einen Fünfliber in die
Schuhe ...»

Empfohlen, getan. Durch ein
Guckloch im Busch sahen nun
die zwei, wie der von der Arbeit
kommende Mann in die Schuhe
schlüpfen wollte, die Münzen
entdeckte, auf die Knie fiel und
also dankte: «Du weisst, mein
lieber Gott, dass ich in der gröss-
ten Not bin und gerade heute
eine Schuld von zehn Franken,
die mich unendlich bedrückte,
endlich hätte begleichen sollen.»

Der Student, gerührten Sinnes,
meinte zum Professor: «. ..»

Nein! Das sagte er eben nicht.
Er meinte im Gegenteil: Diese
zehn Franken seien dumm vertan;

denn was helfen zehn Franken,

wenn man dafür die
Menschen abergläubisch macht?

*
Im Zorn strafst du nicht,

sondern rächst dich. Man denke an
Archytes (Zeitgenosse Piatons),
der vom Kriege heimgekehrt
Heim und Feld in Unordnung
fand. Nachdem er seinen
nachlässigen Angestellten hatte kommen

lassen, sprach er zu ihm:
«Wenn ich nicht so zornig wäre,
würde ich dich jetzt prügeln.»

*
Ein Schüler schrieb im Aufsatz:

«Ich liebe meinen Onkel
sehr; denn wenn er uns besucht,
gibt es immerSchokoladencreme.»

Lieben wir nicht häufig auf
ähnliche Art?

*
Für Februar 1524 wurde eine

Sintflut vorausgesagt aufgrund
der Gestirne. Einige Gelehrte, die
auf die Katastrophe geschworen
hatten, wussten den Misserfolg
auf ihre Weise zu deuten. So
erklärten sie, dass ihre Vorhersage
der Theorie nach ganz richtig
gewesen sei, dass aber durch Gottes

Wer immer
sofort nach dem Essen den
Mund mit Trybol Kräuter-
Mundwasser spült, hat 3mal

weniger Zahnschäden und

Allmacht das Unheil abgewendet
wurde. Andere meinten, die
astronomische Lehre der Araber
wäre an der falschen Prophezeiung

schuld, weil sie keine Rücksicht

auf die Zusage Jehovas an
Noah genommen habe, dass keine
Sintflut mehr kommen sollte.

Bequeme Wissenschaft!

*
1841 wurde in Basel die

Jahresversammlung der Schweizerischen
Gemeinnützigen Gesellschaft
abgehalten. Die Teilnehmer liessen
sich in einem Sonderzug nach
Mülhausen führen, um sich
persönlich vom Vorteil des neuen
Verkehrsmittels zu überzeugen
(nämlich der Eisenbahn).

Der Jahresbericht ist begeistert:
«... Die Kraft des Dampfes wird
in kurzer Zeit die Völker
vereinigen, die Menschen verbrüdern.
Sie wird den Krieg aus der Welt
schaffen, kurz, das Reich Gottes
fördern.»

*
Jean Paul schreibt: «Ich möchte
deshalb kein Frauenzimmer

sein, weil ich es dann nicht mehr
so lieben könnte.»

Aber Mme de Stael hatte
(offenbar früher) geschrieben: «Ich
bin froh, dass ich kein Mann bin;
denn dann müsste ich eine Frau
heiraten.»

*
Aus Maxim Gorkis Tagebuch:

«Im Korridor eines Theaters sah
ich eine hübsche Dame, die spät
gekommen war. Sie ordnete ihre
Haare im Spiegel und bemerkte
zu sich in einer lauten und
düsteren Stimme: «Und trotzdem
muss man sterben.»
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KAMINFEUER
«Uefcerall herrseht Lüge; -
in der Politik, m der Liehe -
was für eine traurige Welt!» •

«Wenn du dte Lüge aus dir
verbannst, dann hat wenig- -

stens an einem Punkt der
Menschheit ihre Herrschaft
ein Ende -gefunden - was
wäre das für eine grosse
Tat!»

NEBELSPALTER Nr 30 1977


	[s.n.]

